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FREIAMT
AARGAU, WOHLEN, MURI, BREMGARTEN

Man sitzt zusammen und heult sich den
Kummer von der Seele. Das vielleicht
auch. Aber in Selbsthilfegruppen spre-
chen sich Menschen mit unterschiedlichs-
ten Problemen eher Mut zu, tauschen
wertvolle Erfahrungen aus, lachen trotz
Schwierigkeiten. Allein in den Bezirken
Bremgarten und Muri führt das Selbsthil-
fezentrum Aargau sieben Selbsthilfegrup-
pen auf. «Die Anzahl der bei uns regis-
trierten Selbsthilfegruppen im Kanton
Aargau hat sich, wie auch gesamtschwei-
zerisch, innerhalb eines guten Jahrzehnts
fast verdoppelt», stellt Stellenleiterin Ur-
sula Morel fest. Das belegt eine neue Stu-
die zur gemeinschaftlichen Selbsthilfe in
der Schweiz.

Im Freiamt kommen Angehörige von
psychisch kranken Menschen in Wohlen
zusammen, genauso wie zum offenen
Trauertreff. In Niederwil gibt es eine
Gruppe für Angehörige von Menschen mit
Demenz, in Sarmenstorf wird eine solche
für Eltern von Kindern mit ADHS geführt.
In Wohlen und Muri führen die Anony-
men Alkoholiker (AA) ihre regelmässigen
Meetings durch. Schliesslich stehen sich
Menschen in einer Gruppe für Adipositas-
Betroffene in Boswil bei.

Im Aargau wurden im Bereich Gesund-
heit 2002 insgesamt 82 Selbsthilfegruppen
gezählt, 2015 waren es bereits 158. Im Be-
reich Soziales wuchs die Zahl von 16 auf
32. «Erfahrungsexperten» nennt Morel die
Teilnehmenden dieser Gruppen, und die-
se könnten ergänzend zu den beruflichen
Fachexperten wertvolle Beiträge zur All-
tagsbewältigung und zur allgemeinen Ver-
besserung des Wohlbefindens beisteuern.
«Eine Selbsthilfegruppe ist aber kein Er-
satz für eine professionelle Therapie oder
eine medizinische Versorgung, sondern
ein ergänzendes Angebot.»

Breiter Themenkreis
Es gibt fast kein Thema, für das nicht ei-

ne Selbsthilfegruppe existiert oder sich ei-
ne im Aufbau befindet – von Alkoholismus
bis Zwangsstörungen, von Brustkrebs bis
Parkinson. Insgesamt listet das Selbsthilfe-
zentrum im Aargau 166 Selbsthilfegrup-
pen für Direktbetroffene oder Angehörige
auf, dazu 15 Gruppen, die sich im Aufbau
befinden. Das Interesse an Selbsthilfe

wächst auch im Freiamt, wie Morel fest-
stellt. Ihr Zentrum leistet Hilfe und Unter-
stützung beim Aufbau einer Gruppe und
nimmt eine Scharnierfunktion zwischen
Gruppenleitenden und Hilfesuchenden
ein. «Wir helfen bei der Bekanntmachung
einer neuen Gruppe und moderieren die
ersten zwei bis vier Treffen.» Umgekehrt
hilft das Zentrum Hilfesuchenden, die
richtige Gruppe zu finden. Mitzubringen
braucht man die Bereitschaft, sich mit
Menschen in einer ähnlichen Situation
auszutauschen, ihnen zuzuhören und
auch über die eigene Situation offen zu
sprechen. Ausserdem sollte man willens
und in der Lage sein, die Gruppentreffen

regelmässig zu besuchen. Eine goldene
Regel aller Selbsthilfegruppen ist die abso-
lute Verschwiegenheit.

Das Leben in die Hand nehmen
«Selbsthilfegruppen sind keine Klage-

vereine», schafft Morel ein gängiges Vor-
urteil aus der Welt. Vielmehr würden
Menschen ermuntert, ihr Leben wieder in
die Hand zu nehmen, könnten von den
Erlebnissen und Erfahrungen anderer
profitieren und dank diesem Austausch
bei den Fachleuten die richtigen Fragen
stellen. «In unserem Gesundheitssystem
ist der Einbezug der Angehörigen von
kranken Menschen nicht vorgesehen.»

Selbsthilfegruppen könnten mithelfen,
dass solche Angehörige infolge der psy-
chosozialen Belastung, die ein krankes Fa-
milienmitglied mitbringen kann, nicht
selbst krank werden. Direktbetroffenen
wiederum würden sie oft zu einem besse-
ren Therapieverlauf verhelfen. «Das Ge-
sundheitswesen wird durch solche Grup-
pen sicher entlastet. Es würde sich loh-
nen, in diesen Bereich zu investieren», ist
Morel überzeugt.

Selbsthilfezentrum Aargau, Rain 6, Aar-
au, Tel. 056 203 00 20 (Beratung Montag
und Donnerstag, 10.30 bis 12.30 und 13.30
bis 16 Uhr). www.selbsthilfezentrum-ag.ch

Freiämter helfen sich vermehrt selbst
Sieben Gruppen In den Bezirken Bremgarten und Muri gibt es zu verschiedenen Themen Gesprächsrunden
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Zum Beispiel Anonyme Alkoholiker: In Wohlen und Muri gibt es regelmässige Meetings. Absolute Verschwiegenheit ist oberstes Gebot in Selbsthilfegruppen. ZVG

«Eine Selbsthilfe-
gruppe ist kein
Ersatz für eine pro-
fessionelle Therapie
oder eine medizini-
sche Versorgung,
sondern ein ergän-
zendes Angebot.»
Ursula Morel Leiterin Selbsthilfe-
zentrum Aargau

Die Pläne des Departements Bau, Ver-
kehr und Umwelt (BVU) haben sich
nicht geändert: Früher oder (eher) spä-
ter soll auf dem Knoten Mutschellen
entweder die Bahn oder der Individual-
verkehr unter die Erde verbannt und
damit definitiv getrennt werden. Diese
Absicht hat der Kanton im Frühling
2014 erstmals konkret geäussert, als er
eine Studie präsentierte, die in Zusam-
menarbeit mit den drei Mutschellenge-
meinden Berikon, Rudolfstetten-Fried-
lisberg und Widen in Auftrag gegeben
worden war.

Bis dahin soll sich an der Situation
auf der stark befahrenen Kreuzung
nichts ändern, findet das Departement

Bau, Verkehr und Umwelt und hat des-
halb zusammen mit den Gemeinden
Widen und Berikon gegen den Ent-
scheid des Bundesamts für Verkehr
(BAV) vom 18. Juli Beschwerde einge-

reicht. Das BAV hatte damals die Ein-
sprachen der Mutschellen-Gemeinden
gegen die geplanten Barrieren an vier
Übergängen der Bremgarten-Dietikon-
Bahn abgelehnt (AZ vom 17. August).

Diesen Entscheid zieht das BVU jetzt an
die nächste Instanz weiter. Mit einer
Barriere, so der Kanton, werde das Pro-
blem auf dem Knoten weiter ver-
schärft. Weil die Autos noch länger ste-
hen müssten als jetzt mit der Lichtsi-
gnalanlage, gäbe es in den Stosszeiten
noch mehr Stau.

Trambetrieb gibt Sicherheit
Für das Bundesamt für Verkehr gel-

ten Bahnübergänge nur dann als sicher,
wenn sie mit Barrieren ausgestattet
sind oder wenn die Züge im Trambe-
trieb fahren. Das heisst, sie dürfen den
entsprechenden Knoten nur so schnell
überqueren, dass sie auf Sichtweite an-
halten können. Für diesen Trambetrieb
votieren Kanton und Gemeinden. Die
BDWM als Betreiberin der Bahn sieht
jedoch den Fahrplan gefährdet, wenn
ihre Züge auf dem Mutschellen langsa-
mer fahren müssen.

Ein Argument, das für den Kanton
nicht sticht: «Wenn die Staus auf der
Strasse noch länger werden, sind davon
auch die Buslinien betroffen. Wenn sie

ihre Anschlüsse an die Bahn nicht
mehr gewährleisten können, erweisen
wir damit dem öffentlichen Verkehr
keinen guten Dienst», sagt Kantonsin-
genieur Rolf H. Meier. Für die betroffe-
nen Gemeinden und die Anwohner be-
deuteten mehr Stau zudem mehr
Lärm, mehr Schadstoffemissionen und
insbesondere auch mehr Ausweich-
und Schleichverkehr durch die Wohn-
quartiere. Berechnungen zeigten, so
das BVU, dass mit dem Trambetrieb die
Leistungsfähigkeit am Knoten Mut-
schellen für den Individualverkehr und
damit auch für die Busse erhöht werde.

Parallel zur Beschwerde forciere der
Kanton das Projekt zur baulichen Ent-
flechtung des Knotens. Für das Projekt
würden Varianten geprüft, in denen
entweder die Strasse oder die Bahnge-
leise tiefergelegt würden. Diese bauli-
che Entflechtung auf zwei Verkehrsebe-
nen führe zu mehr Verkehrssicherheit.
Den Planungs- und Realisierungshori-
zont für das Umbauprojekt sieht das
Departement Bau Verkehr und Umwelt
bei «voraussichtlich 10 bis 15 Jahren».

Erst Trambetrieb und dann (vielleicht) ein Tunnel
Mutschellen Der Kanton
bekräftigt, wie er den Verkehr
auf dem Knoten Mutschellen
langfristig in geordnetere
Bahnen lenken will.
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Der Kanton will Trambetrieb statt Halbschranke auf dem Knoten Mutschellen. TO


